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Als Leo Tundorter 1M Maı des Jahres 1262 den Regensburger Biıschofsstuhl be-
stieg, die etzten Nachwehen des Episkopats Bischof Alberts noch längstnıcht überwunden. Daß das Domkapıtel iın sıch sSOWeılt gefestigt WAar, da{f(ß ıhm VO  —

apst Urban ausdrücklich das Recht der Bischofswahl zugestanden werden
konnte, WaTr ausschliefßlich das Verdienst VO'  - eOS unmıiıttelbarem orgänger, Bischof
Alberts II des Großen. Denn als Albert resıgnıeren mulßste, War Inan sıch innerhalb
des Kapıtels uneıns, da{fß der apst ıne Entscheidung ın der Besetzung des
Regensburger Bischofsstuhles ANSCHANSCH wurde, der Januar 1260 Albert I1
einsetzte. Allerdings reichten die Wwe1l Jahre seiner Tätigkeıt nıcht Aaus, mıiıt starker
and die Dıinge ordnen, zudem ın der kurzen eıt seınes Bıschofsamtes sıch —
melst auf Reısen befand. Was INnan vielleicht als das Glück des Tüchtigen bezeichnen
dart Waly, da{fß Albert hervorragende Männer Zur Seıite standen. Das einmal die
hbte Hermann VO  3 Nıederaltaich und OppO VO  —; Oberaltaich, ıIn seiınem Domkapı-tel, dem offensichtlich eın und VO gegenseıtigem Vertrauen getLragenesVerhältnis besafß, scheint der damalige Domdekan und Nachfolger Alberts autf dem
Biıschofsthron, Leo der Tundorter, die Schlüsselfigur SCWESCH se1in.

Weder 1St Geburtsjahr noch Geburtstag Bıschof €eOS ekannt. Namentlich taßbar
wird Perst ın einer Urkunde VO  - 2572 Februar 20, als „Magıster Leo, CANONICUS
Ratısponensıs“, den erwählten Schiedsrichtern iın eiınem Streıit zwıschen dem
Deutschorden St Aegıd ıIn Regensburg un: dem Rıtter Heıinrich Zanner zählt 7u
dieser eıt MU!: bereits eın Kanonikat Kollegiatstift Unserer Lieben Frau ZU!r
Alten Kapelle iın Regensburg gehabt haben, denn 253 Junı erläßt das Stiftskapiteleinen Beschlufß, wonach jeder ihrer Kanoniker, Wenn in Regensburg oder eiıner
anderen Kathedrale ıne Kanonikatswürde annımmt, „1PSO facto“ seın ersties Kanon1i-
kat un! seıne Präibende verliert. Ausgenommen VO diesem Beschlufß sınd der Dom-
scholaster Magıster Sıboto un! Magıster Leo (der Tundorfer), da beide iıhre Doppel-funktion bereıits VOT Erlaß des Statuts angetreten hätten un folglich nıcht 1m ach-
hinein seıne Bestimmung tallen könnten. 1254 Aprıl bestätigt apst Inno-
ecnNnz IV. das dem Datum des 13 Junı 1254 VO  - Biıschof Albert genehmigte Sta-
Lut des Stiftskapitels.

Wıederum eın Jahr spater, Julı 1259 verleihen Propst Walter un der Kon-
vent des Augustinerchorherrenstiftes Rohr den Regensburger Domkanonikern,
Domscholaster Sıboto un Magıster Leo für 1 Ptd Regensburger Pfennig Jährlıchen
1nNs auf Lebenszeit ıne Hoftstatt ın der Straße der Steinernen Brücke ın Regens-
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burg, auf welche die bisherigen Besıtzer Konrad Shevho und seıne Gattın gnes VCTI-

zichtet hatten.
Dıie Verfügung des Stiftskapitels VO  - 1253 hinderte Leo nıcht, eın weıteres Kanon1i1-

kat anzunehmen un! ‚War Domstift Passau. Hıer urkundet iın seıner Funktion
als Domkanoniker zwıischen 1256 und 1268, also noch einer Zeıt, iın der iın
Regensburg bereits die Bischofswürde erlangt hatte.

Be1 Zusammenfassung. aller Fakten äßt sıch N, da Leo spatestens 2572 eın
Kanonikat der Alten Kapelle innehatte, MUu: seın Geburtsjahr zwischen 1225 un!
230 lıegen. Im Dunkeln leiben aber seıne Jugendjahre, seıne Ausbildung. Mıt
Sicherheit hat eın Universitätsstudium absolviert, denn schon ın den tfrühesten
urkundlichen Erwähnungen tührt den Tıtel „Magister“, und spricht ein1ges da-
für, dafß die Universıität Bologna esucht hat An der berühmtesten juristischen
Fakultät studiert haben, konnte O8 eın tehlendes Adelsprädıikat un!
auch Bürgerlichen den Weg höchsten Kirchenämtern öffnen. Allerdings setizen für
Bologna die Akten der Deutschen Natıon TSLT MI1t 1289 eın, da{fß kein Aufschlufß
erlangen 1St. Als Alternative Bologna stellt sıch noch die Universität VO  5 Parıs, viel-
leicht hat Leo $ beiden Uniiversıitäten studiert. Mıt aller gebotenen Vorsicht
könnte dies 4US eiıner Urkunde VO  $ 1264 November geschlossen werden, womıt
dem Pfarrer Wılhelm die Erlaubnis x1ibt, seiıne Ptarreinküntte auf dreı Jahre VCOCI-

pfänden, in Parıs oder Bologna studieren und den Magıistertitel erwerben
können.

Gesichert 1St seiıne Herkuntt. Leo entstamm: dem berühmten Regensburger Patrı-
ziergeschlecht der Tundorter, das 1M Golijathhaus Watmarkt residierte. Ihren
oröfßten FEintflu(ß erreichte die Famiulıie 1m Jahrhundert, denn zwischen 1307 un!
1378 War ın jedem Jahr wenıgstens eınes ıhrer Mitglıeder 1mM Rat der Stadt Otten MU
treilıch die rage bleiben, die Regensburger Tundorter aus dem ansässıgen Bur-
gertum emporgestiegen oder ıne ZUSCZOHCNC Adelstamiılıie. Für die letztere ersion
nımmt INa  - SCIN 1in Anspruch, da{fß iın einer auf das letzte Drittel des Jahrhunderts

datierenden Tradıtionsnotiz des Klosters Weltenburg in der Zeugenreihe eın Har-
Lunc de Tunchtorft auftaucht, der nach Grofß-, Kleinthundort bei Neumarkt in der
Oberpfalz verwıesen wird. Es ware voreılıg, hıeraus ıne Verwandtschaft der
Famiıulıie Tundorter ın Regensburg konstruleren wollen, zumal keine Urkunden
vorhanden sınd, die auch 1Ur die Spur eiıner Beziehung in die Neumarkter Gegend be-
legen könnten. Be1 der schlechten Quellenüberlieterung ann ıne definıtive Ent-
scheidung nıcht getroffen werden, doch für welche ersion 111a sıch auch entsche1-
det, in jedem Fall War die Famiıulie der Tundorter 1m ausgehenden Jahrhundert in
den Regensburger Stadtadel integriert.

Unbekannt ISst, Wann Leo in das Domkapıtel aufgenommen wurde. Die Würde des
Domdekans hat mıiıt Sıcherheıit durch Bischof Albert IL., denn iın Urkunden bis
ugust 1260 wiırd noch ohne diıesen Tıtel gCeNANNT, während 1260 Oktober 25 als
„decanus“ urkundet. Interessant 1St in diesem Zusammenhang ıne Urkunde VO'  } 259
August F durch die Ompropst Heinrich VO  3 Lerchenfeld dem Propst VO  - St Jo
hann, Ulrich VO  - Dornberg, un! Magıster Leo dem Tundorter das päpstliche Dekret
über die Enthebung Alberts VO' den Temporalien mitgeteılt wird. Nıcht Un-
recht wiırd vermutet, da{fß die Anklage, die selit 258 be1 der Kurıe lıegt un!
2 März desselben Jahres dıe. Suspension Bischof Alberts „d spirıtualiıbus“ ZUT

Folge hatte, VO  3 eben diesen drei Regensburger Kanonikern vertretien worden WAar.

ber spricht für deren Redlichkeit, Juristisches Fingerspitzengefühl und diplomatı-
sches Geschick, da{fß nıcht Z.U)] orofßen Eklat kam Offenbar verzichtete INan auf
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einen törmlichen Proze(ß und die N Angelegenheit wurde aktvoll behandelt,
über die etzten Hintergründe der Beschuldigung aum eLWAaSs die OÖffentlich-

keit drang.
Nachdem Bischof Albert L1 seınen Rombesuch des Jahres 1261 ımmer länger 4auUu$S-

dehnte schiıen nıcht angezeıgt, das Bıstum in einer polıtisch unruhigen eıt ohne
Führungsspitze lassen. So gestattete Abt Hermann VO  3 Niederaltaich, da{ß® Propst
Heıinrich, Dekan Leo und Vıtztum Ulrich VO'  - der Regensburger Domkirche als „VICEe
gerentes“ des abwesenden Bischofs die Geschäfte tührten.

Leo der Tundorter hatte sıch also bereits 1m Dıiıenste des Bıstums profiliert, als das
Domkapıtel iıhn einstiımm1g ZU Oberhirten wählte. Wohl lehnte die Wahl
nıcht ab, aber jeden Verdacht eiınes ungemäßen Ehrgeizes entkräften, machte
seınen Entscheid VO  3 der päpstlichen Zustimmung abhängig, die 1262 Maı 11 eintraf.
Nıcht N  u aßt sıch der Zeıiıtpunkt bestimmen, welchem die Bischofsweihe CMP-
fangen hat, doch MU: nach dem 17 Junı 262 un! VOT dem Juli 1262 SCWESCH
se1in. Denn Datum stellt och eıne Urkunde als „electus et contirma-
tus  «“ des Gebhart VO  - Lanzıng aus, während Julı als „ep1scopus“
der Marıenkapelle Hengersberg eiınen Ablafß verleiht. Unbekannt 1sSt auch, VO  —
We' die Bischotsweihe erhielt. In rage käme Erzbischof Ulrich VO'  — Salzburg, doch
erscheint dies bei dem noch schwelenden Salzburger Biıstumsstreit als wenig wahr-
scheinlich. Näherliegend ISt, dafß sı1e iıhm VO  5 dem päpstliıchen Legaten, Bischof An-
selm VO Ermland, erteılt wurde, dessen Anwesenheit 1m Bıstum gesichert Ist, da
ebenfalls dem Juli 1262 die schon erwähnte Kapelle ın Hengersberg weıhte.

eOS Regierung tällt iın ıne der sowohl STaats- als auch kırchenpolitisch SPaNNunNgS-
geladensten eıt der deutschen Geschichte. Mıt dem Tod des etzten Stautfers 268 War
der hochmuttelalterliche Kaıserstaat endgültig zusammengebrochen. uch wenn Inan
nıcht in den Fehler vertallen darf, das damalıge Reich als eın homogenes Gebilde
modernen Staatssystems sehen oder der romantıschen Vorstellung alterer Hısto-
riographen VO Interregnum als der „kaiserlosen der schrecklichen eıt folgen,
ıne ZeEW1SSE Verunsicherung und das begehrliche Ausgreifen mächtigerer Nachbarn
drückten doch auf das Land Ursache oder Wiırkung, der Niedergang des Reichs
hatte die Bıldung der Territorialstaaten begünstigt. ber auch dıe Städte begannen
sıch emanzıpleren. Es seılen hier nıcht alle Statiıonen auf dem langen un! beschwer-
lıchen Weg Zur kommunalen Selbstverwaltung aufgezeichnet, für Regensburg WAar das
Stichjahr 1245, als Kaıser Friedrich I1 1mM großen Stadtrechtsprivileg den Bürgern das
Recht zugestand, nach eigener Wahl Bürgermeıster, Räte und Beamte einzusetzen.
Das auslösende Moment WAar der in den ugen des Kaiısers begangene „Verrat“ seınes
Kanzlers, des Regensburger Bischots Sıgfried, der sıch ach langer Treue ZU Herr-
scher der kurialen Parte1ı angeschlossen hatte.

Dıie Stadt hatte NUuU  3 ZWAar ıhre gewünschte Selbständigkeit CITUNSCH, doch der Glanz
der bayerischen „houbestat“, als die sSı1e 1ın den Kaiserchroniken gerühmt wird, WAar
schon 1m Verblassen und MIt der ersten Teilung Bayerns 1255 zwıschen Ludwig I1
un! Heinrich I11 hatte sıe diesen Tıtel auch nomıiınell verloren. Jeder der beiden
Brüder erwählte sıch ıne andere aupt- und Residenzstadt, Ludwig München und
Heıinrich Landshut. Interessijert beide Regensburg DUr INnSOWelt, als sıe hıer
ıhre burggräflichen Rechte ausübten. uch wenn Regensburg bei der Landesteilung
ZU 50g „Niıederland“ geschlagen worden Wal, das VO  3 Reichenhall 1mM Süden bıs
Cham 1m Norden und Landshut 1mM Westen reichte, auch wenn die Grenze des ucn

Teilherzogtums hart westlich Regensburgs verlief, das 1U  3 nıcht polıtisch sondern
auch geographisch den Rand gedrückt WAal, die Stadt Walr eın Eıgenwesen, eın
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Machttaktor insoweıt geworden, als mit ıhr Verträge geschlossen, Bündnisse ein-
werden konnten, die man bei Bedart seınen polıtischen Gegner AaUS-

spielte, W as auch in der Folgezeıt kräftig praktiziert wurde.
Das gegebene Versprechen der Eintracht und des gemeinsamen Regierens beider

Brüder WAar NUr allzu rasch VErgeCSSCH. Während der mıiıt dem Westteil des Herzogtums
ausgestattelte Ludwig sich konsequent der Reichspolitik und der staufischen Sache-
wandte, hatte Heinrich mMit dem Ostteıil die alte bayerische Polıitik fortzuführen, den
Blick un! die Aufmerksamkeiıit nach Böhmen un: Ungarn richten. Wıe grofß VO  3

hiıer die Gefahr WAal, als beide Brüder noch eınes Sınnes waren! Je mehr die Kraft des
Reiches schwand, desto hochfliegender und weıitschweitfender wurden dıe Pläne des
östlıchen Nachbarn, Önıg Ottokars I1 VO'  e} Böhmen. Von der Nordgrenze Böhmens
bıs die Adria sollte sıch eın Land seıiner Herrschaft erstrecken. Im ersten An-
auf hatte seıne Truppen durch passauisches Gebiet bıs tief Ins Niederbayerische
hineingeführt. Im Frieden VO:  - Cham 1257 konnte noch einmal eın Ausgleich geschaf-
ten werden, aber Ottokar blieb eın unruhiger und unberechenbarer Nachbar, der
seıne weıträumıge Territorialpolitik keineswegs aufgegeben hatte. Nur WenNnn INan den
Bischof VOTr diesem polıtischen Hintergrund sıeht, kann seıne Regierung gerecht DC-
würdigt, manche Entscheidung, mancher Kompromiß verstanden werden. Wohl
wırd Bischof Leo nachgerühmt, dafß sıch vordringlıch angelegen seın liefß, die
zeıtliıchen Verhältnisse des Hochstifts in Ordnung bringen, doch ın seiınem Status
als Reichsfürst wurde zwangsläufig ın die politischen Auseinandersetzungen
BCeZOSCNH

Der unglückselıge Salzburger Bıstumsstreıt, der über eın Jahrzehnt schwelte, bot
Ottokar I1 den ersehnten Anlafs, wiıeder nach Westen auszugreifen. 247 War die
Wahl des Domkapıtels auf Philipp, den Sohn des Herzogs Bernhard VO  $ Kärnten, DCc-
fallen, der sıch ber NCUnN Jahre beharrlich weıgerte, die Bischotsweihe anzunehmen.
1257 wurde seınes Amtes enthoben und Ulrich VO  3 Kirchberg ZUuU Metropo-
liten gewählt, ıne Entwicklung, welche die weltlichen Grofßen auf den Plan rief.
Ottokar VO  3 Böhmen unterstutzte den amtsenthobenen Phıilıpp, auf seıne Seıte stellte
sıch auch Bayerns Herzog Ludwig, während der neugewählte Ulrich der Unter-
stutzung des ungarıschen Königs und dessen Schwiegersohns, des bayerischen Her-
ZUS>S Heıinrich, sıcher seın konnte. Bei dieser Konstellation War ıne schnelle Ent-
scheidung nıcht denken. Bereıits €eOS organger, Bischof Albert IL: hatte eiıner
Provinzialsynode Landau A, Isar teilgenommen, die aller Wahrscheinlichkeit
nach auf den Herbst 1261 zeıtlich einzureihen 1St. In einer VO'  3 den Bischöten VO'  3

Regensburg, Freising, Chiemsee und Lavant gefaßten Resolution wurde dem Kardı-
nalskollegıum der elende Zustand der Salzburger Kırche Vor ugen geführt.

ber auch als Leo seıne Regierung antrat, War noch nıchts entschieden. Eın Tretften
1n Nıederaltaich, dem sowohl der Abt des Osters Hermann, als auch Bischoft
Otto VO'  3 Passau, Bischof Leo VO Regensburg und Bischoft Thomas VO:  3 Squillace, der
apostolische Bevollmächtigte ın ayern, teilnahmen, dürfte sıch ohl vornehmlıch
mMit der Ordnung der Salzburger Kirchenverhältnisse beschäftigt haben Unter dem-
selben Gesichtspunkt ann auch die Zusammenkunft Bischof eOSs VO  3 Regensburg
MI1t Bischof Otto VO  3 Passau 1mM August 263 1n Niederaltaich gesehen werden, wäh-
rend €eOS Reıse 1m November 1264 ohl einem etzten Wiedersehen mıit seınem Bru-
der 1mM Amt, dem Passauer Biıschof galt, der schon VO: Tod gezeichnet darniederlag.

Bereıts 1m Februar 1264 hatte Erzbischot Ulrich 1mM Geleitschutz des bayerischen
Herzogs Heinrich Einzug iın seiınen Metropolitansıtz halten können, doch seıne
egierung kann INa nıcht mehr als ıne Episode ennen. Schon vier Monate spater
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resignıerte nämlıi;ch auf se1ın Amt Das ıhm in den und gelegte Zıtat IM Erkenntnis
eigener Unzulänglichkeit und der menschlichen Bosheit“ zurückzutreten, beleuchtet
schlagartıg die Sıtuation. Der lange Kampf hatte ıhn zermürbt, War eıd OI-
den, seınen Bischotssitz 11UT 1m Schutz der Waffen halten können.

och W as Ottokar nıcht mıiıt Gewalt gelungen War, erreichte 1U  : durch Dıploma-
tie; lancıerte eiınen Verwandten, den riınzen Ladislaus VO  e Schlesien, auf den Salz-
burger Metropolitansıitz sSOWI1e eiınen Freund und Vertrauten, den Domherrn Peter
VO  — Breslau, auf den vakanten Passauer Bıschotsstuhl. Das War eın Alarmsignal, —-
ohl für den bayerischen Herzog, zumal der apst den Böhmenkönig aufgefordert
hatte, Heıinrich VO  3 Niederbayern vorzugehen, der Salzburger Güter besetzt
hielt, als auch für den Regensburger Bischof, dessen Gebiet be1 einer kriegerischen
Auseinandersetzung stärksten gefährdet War Im Angesıcht der drohenden Geftahr
rückte I1Nan näher ZUSaMMCN, schwelende Besitzstreitigkeiten erschienen plötzlich
nıchtig und kam zZzu Vergleich zwischen Bischof Leo und Herzog Heıinrich VO'

Nıederbayern VO Julı 265 Der Herzog verzichtete auf alle (C‚üter „1N ONTtA-
HS” Bach und anderwärts, die einst Pfalzgraf Rapoto das Hochstift gegeben
hatte, dazu auf die sıebenhundert Pfund Entschädigung, die ıhm als Ausgleıch noch
selit den Zeıiten Bischof Alberts zustanden. Dafür belehnte ihn der Bischof mıiıt dem
Hof 1n Chammünster un! verzichtete INm:! mıiıt seiınem Domkapıtel auf die An-
sprüche aut Dıingolfing.

Wıe notwendiıg und richtig dieses beiderseitige Entgegenkommen WAarL, sollte siıch
schon bald zeıgen. Bereıts 1m Spätherbst 1265 drangen SÖöhmische Truppen mehrtach
in Bayern eın, doch WAar noch nıcht viel mehr als eın Geplänkel. Zum oroßen un!
vernichtend gedachten Schlag konnte Ottokar erst ausholen, als sıch die Stadt Regens-
burg mMI1t ıhm den Bischof un! den Herzog verbündete. Es 1St hier Ww1e be] tast
allen Bündnissen eın Zusammentließen der unterschıedlichsten Komponenten: die
Stadt 1M Vollgefühl ihrer noch Jungen Eıgenständigkeit ll sıch als unabhängiges (36e-
meınwesen produzieren un sıch die ehemaligen Stadtherren, den Bischof un
den Herzog emanzıpıleren, der Böhmenkönig sıeht eiınen Bundesgenossen ın seınen
Annexıonsplänen un eın Quentchen ganz prıvater Revanche 1st auch dabei Ottokar
fühlte sıch iın seiner persönlıchen Eitelkeit durch Bischof Leo gekränkt, da dieser 1264
seıne Eınladung den Vermählungsfeierlichkeiten Belas VO  3 Ungarn übergangen
hatte. So kam Julı 1266 iın aus zwischen Delegierten der Regensburger Bür-
gerschaft Führung des Bürgermeıisters Albrecht Portner auf der eıiınen un! dem
Böhmenkönig auf der anderen Seıite eın Vertrag zustande, welcher der Stadt auf zehn
Jahre Schutz jedwede Übergriffe garantıerte.

(Gsestützt auf dieses Abkommen 1e Ottokar seıne TIruppe in die Oberpfalz eiIn-
marschieren. Im August standen S1e VOTr Cham, das jedoch, stark befestigt, den An-
griffen wıderstehen konnte. Schlimmer ergıng den Orten auf dem flachen Land
Nıttenau, Stefling und Regenstauf wurden nıedergebrannt, der Weg nach Regensburgstand otten An eiınem nıcht näher bezeichneten Tag 1m August lagerte das böhmische
Heer VOTr der Stadt, Eıinlafß erhielt aber 11UT der Könıig MIt kleinem Gefolge. Dıie Resi1-

der bischöflichen und herzoglichen Parteı War stark, da{fß Ottokar NUur eiılends
in Begleitung des Bürgermeısters und des Hansgrafen die „vorzügliıchsten“ Kırchen
der Stadt besuchen konnte un sıch dann in „grofßer Furchte über die Brücke und die
Straße, auf der gekommen WAar, zurückziehen mußte“, W1e€e eın zeıtgenössıscher
Annalıst berichtet.

Die Furcht WAar begründet, denn Herzog Heinrich WAar mıiıt seinen Mannen schon 1Ns
Weichbild der Stadt gerückt der 1265 mıiıt Bischof Leo geschlossene Vergleich hatte
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seıne Früchte Mıt dem überstürzten Rückzug VO': Regensburg hatte das
böhmische Unternehmen seınen Höhepunkt überschritten, doch der angerichtete
Schaden WTr VOT allem für den Wohlstand des Hochstifts beträchtlich. Aus eld-
mangel sah sıch Bischof Leo 1266 genötigt, den großen Zaoll fünthundert Pfund
den Rat der Stadt verpfänden, ıne Ma{fißnahme, die umMso gravierender WAal, als 1257
schon Bischot Albert A4US$S drückender Schuldenlast das bischöftliche Propstgericht
die Stadt verpfändet hatte. Damıt WAar eın Großteil der Einkünfte A4US bischöflichen
Gerechtsamen iın andere Hände übergangen.

1267 kam auf Betreiben des päpstlichen Legaten Gu1do SOWIl1e aufVermittlung der
Bischöfte VO  3 Regensburg und Prag eıner Versöhnung der beiden Kontrahenten
Ottokar und Heınrich. Von langer Dauer War dieser Friede jedoch nıcht. 1270 über-
ZOß Ottokar Ungarn wıederum MI1t rıeg, W as Herzog Heinrich 1mM Frühsommer
1271 auf den Plan rief, seınem Schwager auf dem ungarıschen Königsthron
Hılte kommen. och die polıtische Sıtuation hatte sıch gegenüber 1266 ınsotern
verschoben, als die bayerischen Bischöfe, iıhnen auch der Regensburger Bıschof,
1U  E auf Seıiten Ottokars standen. Dıieser WAar 1U  - nıcht abgeneıigt, mi1t Ungarn eiınen
kurzifristigen Frieden einzugehen, der auch Bayern miteinschlofß.

Dıie Verhandlungen begannen 1M Frühsommer 1271 iın Preßburg un! wurden 1mM
Juli desselben Jahres ın Prag abgeschlossen. Zu den Delegierten dieser „Friedenskom-
mıssıon“ zählte neben dem Erzbischot VO Salzburg und den Bischöten VO  - Freising,
Prag, Olmütz und Seckau auch Bischoft Leo VO  5 Regensburg. och allem Anscheıin
nach War gleich dem Freisinger Bischof schon 1m Maı in das modern ausgedrückt

Krisengebiet gerelst, denn Maı urkundet ın St Florian be1 1N7z und
Junı gemeiınsam MI1It Bischof Konrad VO'  3 Freising 1n Wıen.
Fuür Herzog Heıinrıch hatte sıch weder die langjährige Verbindung mıiıt Ungarn gC-

lohnt noch der Friıeden VO 1271 eınen Nutzen eingebracht. Wonach iın den folgen-
den Jahren strebte, WAar ıne dauerhafte Verständigung Mi1t Böhmen. In die Verhand-
lungen Wurd€ wıederum Bischof Leo eingeschaltet, der sıch 1n Begleitung seınes Vıtz-
Lums Heıinrich VO Sıegenhofen, des Kanonikers Ulrich VO' Dornberg un! anderer
nach Prag begab. Dıie Reıse kann trühestens nach dem 18 November 17772 angetreten
worden se1ın, denn diesem Datum 1St Bischoft Leo Miıtsiegler eiıner Urkunde der
Abtissin Wiılburgis VO  3 Obermünster. Am A November desselben Jahres befand
sıch noch iın Metten, die Rechte der Hausgenossenschaft der Münzer ın Regens-
burg bestätigt. Man darf siıcherlich annehmen, da{f sıch hıer schon ıne 7 wı-
schenstation auf dem Weg nach Prag handelte. Das Schreiben Herzog Heıinrichs, mıiıt
dem Bischof Leo Friedensverhandlungen nach Prag sandte, dürfte aller Wahr-
scheinlichkeit nach 1ın der zweıten Hältte des November 1272 ausgestellt worden se1ın.
Der Autenthalt €eOSs iın Prag 1st urkundlich zwiıischen dem und Januar 1273
belegt. Unter dem Datum des Januar verleiht durch ıne in Strahov ausgestellte
Urkunde mıiıt Zustimmung des Bischots Johann VO  — Prag allen, welche die Kırchen des
Johanniterordens besuchen, eınen blaß Mıt Urkunde VO Januar, Ausstellungs-

wıederum Strahov, wiırd allen, die den Michaelsaltar ın Visehrad gewıssen
Festen besuchen, eın Ablaf erteılt.

Am ZJanuar 273 urkundet LeoO schon wıeder 1ın Regensburg. Die Verhandlungen
ın Prag können emnach 1UT: die Jahreswende 1272 auf 1273 stattgefunden haben
Zu den Mitaustertigern dieses Friedensinstruments VO'  } 1273 gehörten neben Bischof
Leo VO  3 Regensburg der Erzbischof VO  3 Salzburg, sSOWIl1e die Bischöte VO Bamberg,
Passau, Freising un! Brixen.

„Dıie Krankheıt, der Niıederbayern lıtt, WAar nıcht blofß Ottokars Machtstreben
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lleın, sondern der Rückhalt, den der Böhme den bayerischen Bischöten genofS“,
wurde einmal tormuliert, doch zunehmend schwand dieser Rückhalt. Dıie Wahl

eınes deutschen Königs War abzusehen: da{fß sS1e auf Rudolt VO  } Habsburg tallen
würde, War gur wıe siıcher. Wollte INnan sıch jede Handlungsfreiheit offen lassen?
Schliefßlich die Bischöte nıcht 1Ur das geistliche Oberhaupt, sondern als Lan-
desherren 1ın ihren Territorien auch für das zeıtliche Wohl ihrer Untertanen verpflich-
tetr

Aus dem Wahlgang VO Oktober 1273 Lrat Rudolf als Sıeger hervor nıcht ohne
Schwierigkeiten und 1UTL mıiıt kräftiger Unterstützung des bayerischen Herzogs Lud-
WI1gs Das Verhältnis der teindlichen Brüder mufßte sıch damıt noch mehr
verschlechtern. Ludwig als Herzog VO  3 Oberbayern hielt ZU Önıg, Heıinrich
VO  - Niederbayern stand selit dem Frieden VO 273 auf Seıten des böhmischen Königs.

Daß früher oder spater eıner Machtprobe zwıschen Rudolt und Ottokar kom-
iInNenNn würde, War unabdingbar. So mu{fßte sıch der deutsche Könıg treuer Bundesgenos-
secmn versichern, die 1n den Bischöten sah 274 August fertigt 1n Hagenau wel
Diplome für den Erzbischof VO  - Salzburg und die Bischöfe VO Regensburg und Pas-
SAau Aaus, dıe 1im ersten bestimmen, dafß s1e gemeinsam und jeder Eınzelne für sıch das
Recht haben, mit Baronen, Grafen, Freıen, Mınısterialen, Städten und Bürgern ihrer
rovınz nach Ireu und Glauben Anordnungen treffen über alle Angelegenheiten,
die Nutzen und ZUT Reform des Reiches dienen. Im zweıten Dıplom bestätigt der
König alle Rechte und Besıtzungen, welche die drei geNANNTLEN Kirchenfürsten ın
ÖOsterreıich, der Steiermark, Kärnten un! Bayern haben und verspricht, ihnen 3
entrissene Güter zurückzugeben und alle Strafen und Urteile anzuerkennen, die s1e

diejenigen tällten, welche s1e beraubt oder gekränkt hatten. Vermutlich nıcht
unrecht sıeht INnan 1in Bischof Leo VO  3 Regensburg den Inıtiator dieser Urkunden.

Zeitlich schwer einzureiıhen 1Sst ıne Reıise Bischof £eOS Ottokar VO  3 Böhmen,
die 1ın einer Urkunde VO  3 1275 Miärz erwähnt wird. Zweck dieser persönlıchen Be-
SCBNUNg WAar die Rückforderung regensburgisch-hochstiftischer Güter ın Osterreıch,
die der Böhmenkönig widerrechtlich okkupiert hatte. Diese Reıse kann entweder Z7W1-
schen dem August 1274, dem Ausstellungsdatum der oben erwähnten Urkunden
König Rudolfs, und einer auf Ende Oktober nach Salzburg einberutenen Provinzıal-
synode stattgefunden haben oder zwıschen dieser und dem auf den November-
beraumten Reichstag Nürnberg. Beı den damaligen Reisegeschwindigkeiten hat
das erstgenannte Datum die größere Wahrscheinlichkeit.

Auft dem Nürnberger Reichstag erschien ‚.War Bischoft Leo, jedoch nıcht der
Bischof VO  3 Passau un! auch nıcht der Salzburger Erzbischof. Das bedeutete keine
Abneigung den König, sondern vielmehr eın Zeichen der Angst, Ottokar
könnte schon Jetzt einen Kriegszug inszenıleren. Für diesen Fall wollte INan bereıit und
keineswegs VO  3 der Heımat weıt entternt se1in.

Sollte König Rudolts Polıitik Erfolg haben, mu{fte eın Weg gefunden werden, den
nıederbayerischen Herzog aus seiner „CNTENTLE cordiale“ mıiıt dem böhmischen König
herauszuschmelzen un ıne Annäherung seiınen Bruder bewerkstelligen. Die
Hauptlast der Versöhnungspolitik ruhte auf den Schultern Bischof €eOs. 1276 Januar

wırd gemeinsam mıiıt Propst Heıinrich VO  3 Otting, Ulrich VO  5 Abensberg und
Heıinrich VO  3 Rohrbach VO  3 Herzog Heıinrich als Vertreter be1 den Friedensverhand-
lungen mıiıt seınem Bruder Ludwig gewählt. Schon Februar desselben Jahres
kommt einer ersten Begegnung der teindlichen Brüder ın Nürnberg. Am Maı
trıtft INan sıch in Regensburg, schließlich 21 Maı acht Schiedsrichter bestellt
wurden, deren Aufgabe WAar, die Friedensbestimmungen aufzusetzen. Ottenbar
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gestalteten sıch die Verhandlungen schwieriger als vorauszusehen WAaärl, doch INa  -}
wollte allen Umständen eiınem Abschlufß kommen. So wurden die
Schiedsrichtern Bestimmten dazu verpilichtet, lange 1ın Regensburg leiben, bıs
das gewünschte Zıel erreicht WAar. ıne harte, aber wıe das Ergebnis zeıgt, wirkungs-volle Methode, langatmige Diskussionen abzublocken: denn schon Maı
konnte der VO  3 Bischof Leo und dem Burggrafen Friedrich VO' Nürnberg herbe1-
geführte Entscheid fixiert werden, wonach der Streıt zwiıischen den beiden Herzögeniıhrer FürstentümerNn bıs Miıchaelıis über we1l Jahre ruhen sollte.

Miıt der Verkündigung der Reichsacht über Ottokar Junı 1276 WAar der offene
Krieg erklärt. Im September wırd König Rudolf Miıt seiınem Heer tejerlich 1ın Regens-
burg empfangen, das hochstiftische Kontingent Führung Bischof eOs schließt
sıch sofort Am 26 September 1St der Zug bereıits 1n Passau Leo als Zeuge 1ın
einer Urkunde Önıg Rudolfts für Bischof Petrus VO'  _ Passau fungiert. Nun ging die
Donau abwärts über 11N7Zz und Enns, bis die Truppen schließlich Oktober VOT
Wıen Stellung bezogen. FünfWochen konnte die Stadt Widerstand leisten, dann kapıi-
tulierte s1e.

Damiıt War Bischoft €eOs Stunde gekommen, seıne oft bewiesene Verhandlungs-
taktık und seın dıiplomatisches Geschick Beweıs stellen. Er sıch die-
scr Aufgabe wiıederum mıit Erfolg. So tinden Wır ıhn ZUSCHCH, als 21 November
276 der Friedensvertrag zwıischen König Rudolt und Ottokar VO'  - Böhmen zustande-
kam Dezember beurkundet mıt Herzog Ludwig VO  3 Bayern und Landgraf
Heınrich VO  3 Hessen, dafß König Ottokar auf Österreich, Steiermark und Kärnten
verzichtet hat, dagegen VO  3 König Rudolt mıt Böhmen elehnt worden WAar. Mıt die-
SCT Urkunde trıtt Biıschoft Leo ZU letztenmal im unmıittelbaren Reichsdienst iın Er-
scheinung. Seine Anvwesenheiıit 1n Wıen WAar ohl och für längere eıit erwünscht und
notwendig, ohne ıne quellenmäßige Überlieferung oibt, auf welche Aufgaben-
bereiche sıe sıch erstreckt hat Dıie letzte urkundliche Nachricht über seın Wirken dort
sSstammt VO Maı VETT und betrifft den aufeiner Hoftstätte 1ın der Sunchingerstraße
ıIn Wıen. In der Nacht VO Z.U) Julı 1277 stirbt Bischof Leo in Wıen.

Der Dıiıenst 1mM und für das Reich WAar LL1UT eın Teıl des Amtes eines Reichsfürsten auf
dem Bıschofsthron, das Bıstum leiten, in kleine ottmals auch kleinliche Streitigkei-
ten schlichtend einzugreifen, der andere Teil Bıschoft Leo vernachlässigte keinen
gunsten des anderen, ahm seıiın Hırtenamt 1mM Sınne des geistlıchen Vaters gELTCU-
ıch wahr, aber iın diesem patrıarchalischen Sınn reglerte auch seın Bıstum. Das ıhm
VO  ; spateren Hiıstoriographen verliehene Prädikat, der „unermüdlıchste Friedensstif-
ter  ‚6 seiner eıt SCWESCH se1ın, hätten ıhm ohl nıcht alle VO'  - ıhm väterlich Geführ-
ten zugestanden und schon gar nıcht die Mönche VO')  3 St mmeram.

Zu Begınn seiner Amtsführung gestaltete sıch das Verhältnis zwıischen Bischof und
Kloster St mmeram noch durchaus wohlwollend, obschon INnan in den 12726 und
267 ausgestellten Inkorporationsurkunden für die Ptarreien St upert 1n Regens-
burg und Auftfhausen hätte hellhörıg werden mussen. In beiden Urkunden bekundet
Bischof Leo nıcht I11UT seine besondere Hochschätzung Abt un Konvent des
Klosters, sondern welst auch auf den „besonderen Verband, ın welchem das Kloster
mit dem Hochstift steht“ hın Diese „Mal0r Prac ceter1s un10“ War für das Kloster eın
hartes Joch Der Bischof konnte das Recht beanspruchen, die Abtwahl bestätigen,
die Güterverwaltung beaufsichtigen un! orderte wochenlange Bewirtung für sıch
un seın Gefolge.

In St mmeram wurde hartnäckıg tradıert, da{fß das Kloster „selt unvordenklichen
Zeıiten“ eXemtL, unmıttelbar dem apst unterstellt WAal. Allerdings, die xem-
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tionsbulle Wal, wenn überhaupt Je vorhanden, verlorengegangen, ebenso eın spateres
Schreiben apst Paschalıs 7 Jedoch gab noch eın anderes Beweısmaiuttel, den
römischen Liıber Censuum, 1ın welchem die Abgaben verzeichnetN, die jene Klö-
Ster eisten hatten, dıe VO der Diözesangewalt efreitY Allerdings War selt
langem der rällıge Jahresbeıitrag VO sıeben Marabutltinı nıcht mehr gezahlt worden.
Nun eeılte INan sıch, das Versäumte nachzuholen. WDDas Kloster erbrachte die für die
damalıge eıit horrende Summe VO  - einhundertvierzig Marabutinı. Darüber erhielt
Quittung und die ersehnte Bestätigung der Exemtion. Man könnte meınen, das
Kloster stand 1U Ziel seıner Wünsche un ware Ruhe eingekehrt. Im Voll-
gefühl des Erfolges ging das rechte Ma{iß der Dınge verloren. Nun wurde Biıschot Leo,
wI1ıe die Prüteninger Annalen berichten, SCn ungerechter Belastung des exemten
Klosters St IMN mMeram (wobeı „exemt“ für den Tatbestand erschwerend hınzukam)

Prokurationen und anderer Rechte, die 1m Kloster für sıch beanspruchte, bei
der Kurie angeklagt un! auf den November 12/4 nach Lyon zıtlert.

Selbstverständlich eistete Leo dieser Vorladung keine Folge, 1mM Gegenteıl. Am
IX Oktober SseLtzte Abt aymo VO  e} St nmeram ab, W as dieser wıederum nıcht
widerspruchslos auf sıch nahm, sondern nach Lyon reiste. Dıies erührte 1U  - den Bı-
schof wiıeder wen1g un! Anfang des Jahres 1275 ohl nach Ablauf der offiziellen
dreimonatıgen Frıst be1 Neuwahlen sSsetztie eınen Mönch des Klosters Nıederalt-
aich, den Magıster Jur Wolfgang, als Abt VO' St inmMmeram eın Dafß der mMmMeramer
Konvent ıhn als Günstlıng des Bischofs und Eindringling sah, äßt sich denken; der
Gehorsam wurde ıhm verweıgert, zumal 11U. auch der abgesetzte Abt aymo wieder
Aaus Lyon zurückgekommen WAar, vergeblich auf den Biıschot oder dessen Vertre-
ter hatte. Nun tat Leo den nächsten Schritt; exkommunizıerte März
1275 den BCWESCHECH Abt und einıge Mönche VO  5 St Emmeram, die sıch allerdings ın
keiner Weıse diese Zensur kümmerten und weıterhin hre geistlichen Funktionen
ausübten. Dıie Mifßsachtung der VO ıhm erlassenen Strafen W ar der berühmte Tropfen,
der das Fafß ZU Überlaufen brachte; der Bischof geriet 1n eınen wahrhaft alttestam-
entarıschen Z orn un schickte Karfreitag Bewaffnete in das Kloster, dıe Vor-
ratsraume leeren lassen: damıt sollte ohl die Halsstarrigkeit der Inmeramer BC-
rochen werden.

och die VO  _ aymo be1 der Kurıiıe angestrebte Klage jef indes weıter. Leo hatte
autf keine der Vorladungen reagıert; L11U'  - wurde ıhm abermals ıne Frıst DSESCLIZL, die
Angelegenheit bereinigen. Dıie Reaktion des Bischots entsprach Sanz seiınem nNer-

gischen Temperament. Von Stauf A4uUusSs beauftragte seiıne Mınıisterialen Konrad VO
Hohentels un! Ulrich VO  - Schlüsselburg, aymo un! Zzweı andere Mönche gefangen-
zunehmen un! wWenn nÖötıg, MI1t Gewalt nach Stauf schaffen; W as auch geschah. Dıie
übrigen Mönche wurden teıls vertrieben, teıls tlohen s1ie selbst, dıe meısten VO  - iıhnen
nach Prüfening, aber der Rat der Stadt stellte den Verfolgten drei Stadttürme als sıche-
ren Zufluchtsort ZU!T Verfügung.

Nun War den mMMeEeramMer Mönchen, einzulenken und einen Kompromuifß —

zustreben. Am Julı 275 wurden Bischof Leo durch Abt Dietmar VO St Peter 1ın
Salzburg und anderen Schiedsrichtern seıne Rechte über St Inmeram anerkannt. Im
einzelnen wurde bestimmt, solle den neuernannten Abt Wolfgang weıhen, ZU

Zeichen seiner weltlichen Rechte solle 1M Kloster eın ahl einnehmen, aber sıch
auch dazu verpflichten, auf alle Klagen desselben n. och gleichen
Tag dankte Abt aymo ab; die Weiıhe Wolfgangs vollzog der Bischof August
1275

Es ware verfehlt glauben, dafß 1U  - Friede un Ruhe eingekehrt sel. An der papst-
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lıchen Kurıe wufßte InNnan nıchts VO'  3 dem Julı geschlossenen Vergleich un! 1ef
das Verfahren weıter. 1276 Maı 11 betiehlt Kardınal Ancherus, der für den ZU)
Bischot VO Ferrara erhobenen päpstlichen Kämmerer Wılhelm die Leitung des Pro-
TU zwıschen Leo un dem Kloster St Inmeram übernommen hatte, dem Abt VO  .}

Ahausen den Bıschof, der auf die Vorladung nach Rom nıcht erschıenen WAalfl,
Suspension un! Exkommunikation verkünden: eın Beschlufßs, der in mMmMeram MmMIit
Freuden verkündet wurde, sSOWeılt nıcht, W1e€e in der Dompfarrei eıner 1St gegriffen
wurde.

Irst jetzt fühlte sıch Leo bemüßigt, einen Vertreter dıe Kurıe DAr Klärung der
Angelegenheıit senden. Dem prozefßführenden Kardıinal Ancherus erschien jedoch
die Sache unklar un! die Aussagen widersprüchlich, da{fß 1m Sommer des
Jahres 1277 den Bischof un:! den Oompropst VO  3 Augsburg mıiıt der Untersuchung be-
auftragte und s$1e Zzur Berichterstattung nach Ablauft VO vier Onaten verpflichtete.
Soweıt Bischof Leo betrifft, ZOS der Tod den Schlufßstrich dieses schwebende
Verfahren; der Exemtionsstreıit zwischen dem Kloster St Imnmeram un!: dem och-
stift oing och über Jahrzehnte.

Bewufßrt wurde auf das ıne Bıld des Bischots: 1m Dienst des Reichs unermüdlich
Frieden und Ausgleıch bemüht, das andere DESETZT: kompromuifslos seıne Interessen
vertreten, nıcht frei VO Emotionen, die ıhn oft hart die Grenze des rechtlich noch

Vertretenden ührten. och ıh I11UT diesen beiden Aspekten sehen, ware
ungerecht. Dazwischen lıegen hochherzige Güte un milde Strenge So verfügte
knapp eın Jahr nach seiınem Amtsantrıtt die Übertragung des Grundzehnts der Pfarrei
St Ulrich das Domkapıtel, ” den Mangel Trot eheben“. Wıe dürftig die
Dompräbenden dotiertN, hatte eigenen Leib verspurt, als VO  $3 1260
bıs 1262 Pfarrer iın Niedermünster WAarT.

Mıt besonderem Wohlwollen kam Leo dem Katharınenspital CNLSCSCNH, das dieses
aber auch 1m höchsten Ma{fß verdiente. Schon 1254 werden iın eıner Urkunde apst In-
OZBUz zweihundertfünfzig Insassen, Lahme, Schwache und Elende aller Art gC-
NNT, das Haus Wr damıit hoffnungslos übertüllt ber auch der Erweıterungsbau
VO  . z 1250 bedeutete nıcht viel, denn 1260 nn Bischof Heınrich VO  e Chiemsee
das Katharinenspital iıne Zufluchtsstätte für jeden, der arın, schwach oder krank 1St
Das Leid und dıe Not, die Bischoft Leo 1U  — hier be1 eiıner Vısıtatiıon Maäarz 1263
sah, bewogen hn, nıcht 11UT jedem, der dem Spital Almosen spendete, einen Ablafß
erteılen, sondern auch, wer AUS Barmherzigkeit 1U  am die Kranken besuchte, sollte 1n
diesen Genufß kommen. Der Aufruf verhallte nıcht ungehört. 1265 Oktober bestä-
tıgte der Bischof Güterschenkungen des Pftarrvikars Konrad VO Nıttenau das
Katharınenspital, 1267 Aprıil verkaufte Konrad VO Hohenftels mıt Zustimmung
des Bischofs un! des Domkapıtels Csüter iın Abbach, dıe für 220 Pfund VO och-
stift Lehen hatte, Pfund das Spital, November 1268 bestätigte Leo
dem Katharinenspital den VO Berthold Häurüfttel gyeschenkten Hoft iın eut be]
Kösching. 1270 Oktober 11 hatte der schon erwähnte Konrad VO Nıttenau VO Sp1-
tal ıne ult In öhe VO' Pfund gekauft, 1273 Januar 31 schenkte nochmals
einen Hoft Kösching und schließlich gab 1275 Juniı Heinrich VO  — Lue, vormals
Rıchter 1ın Parkstein, Besıtz Höflarn, Molansreut und Luhe, dazu noch vierz1g
Pfund bares Geld die Brüder un! Schwestern des Katharınenspitals.

Seıit der Mıtte des Jahrhunderts hatten die Bettelorden der Mınoriten un Domıi-
nıkaner 1mM Bıstum einen gewaltigen Aufschwung erlebt. Bereıts 1233 hatte Bischof
Konrad VO Freising den Domuinıkanern VO  — Regensburg die Erlaubnis erteılt, -
beschadet der pfarrlıchen Rechte ın seiner 1Öözese predigen; ıhm folgte 1258%
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Bischof Heınrich VO  - FEıchstätt 1264 gab Biıschot Otto VO Passau sämtlıchen Kır-
chenvorständen SC11NC5 Bıstums bekannt, habe den Regensburger Mınoriten erlaubt,
allenthalben predigen un! Beichten hören Regensburg WAar Art Zen-
trale der beiden Orden geworden, besonders SeIt Berthold dem wortgewaltıgsten
Prediger deutscher Zunge Mittelalter, der hier dıe etzten Jahre SC1INECS Lebens VOeI-
rachte Des Bischots Freigebigkeit besonderen den Domuiniıkanern gegenüber
wırd SCIN als Reverenz fürseinenVorgänger, Albertus Magnus, gesehen. och hätte
ohl aum £€OS Mentalıtät entsprochen, NUur aus dankbarer Gesinnung und die
CIBCNC Überzeugung den Orden unterstufizen. Weıt eher dürtte ıhn ıhre VOrZU$S-
liche Arbeit als Prediger und Beichtväter, ıhr FEiter beeindruckt haben, der auch
den widrigsten Umständen nıcht erlahmte Gerade Regensburg leisteten S1C

armselıgen, eigentlich beschämenden Verhältnissen unermüdlich ıhre Pftlicht ıhr
Gotteshaus, 1230 99018 viel Fıter begonnen, War 1275 noch nıcht vollendet Be1 egen
oder Wınter die Ordensmänner CZWUNSCNH, andere Kıiırchen ‚WC1-
chen Trotz der finanziellI erspriefßlichen Lage des Hochstiftts hıer helfend C11-

zugreifen, bedeutete keine Verbeugung ach ırgendeıiner Seıte, sondern Akt
brüderlicher Liebe 263 Julıi übergab Leo Jährlıchen 1Ns VO  3 tfünt
Pfennig Priıor Herwic und den Konvent er Dominikaner 1iNe Hoftstätte bei St Bla-
SICH, die bislang Wolfgang VO  3 Schierling Lehen hatte. Als 31 Dezember 1268
die Abtissin Beatrıx VO'  - St Paul den Domuinıkanern ‚WC1 Grundstücke 1n SC-

Summe Zınses überlie(ß, fungierte der Bischoft als Miıtsıiegler. In der gleichen
Rolle sehen WIT ihn 273 Maı hıer gab Ulrich Truchsefß VO  3 Eggemühl Eın-
künfte Upfkofen die Domuiniıkaner Mıt Zustimmung des Domkapıtels schenkte
Bischof Leo 10 Julı 1273 ein Grundstück Westen beı dem „NCUCH Haus
Prior und Konvent des Dominikanerklosters 275 Junı bestätigte Leo ıne Ur:-
kunde des Domkapıtels, das auf Bıtten des Regensburger Bürgers Dulcis C1M rund-
stück Westen der Stadt die Domiuinikaner abgetreten und dafür Garten VOT
der Stadt erhalten hatte. Nur WECN1ISC Tage Sspater, Junı, verlieh der Bischof
allen, die ZU) Bau der Domuinıkaner-Kirche spenden, Ablafß Leo 1e auch keı-
nerle1 Übergriffe auf den Orden oder Beeinträchtigung SC1NECS Wıiırkens Sein Status
als päpstlich bestellter „ludex conservator‘‘ der Privilege des Dominikanerordens
erlaubte ıhm Zweitelsfällen einzuschreiten; da{fß dieses Recht auch Anspruch
nahm, C1in VOT 1270 einzureihender Brief dem dem Ptarrer VO Frankfurt
befahl alle Feindseligkeiten den Orden aufzugeben

Verhältnismäßig zahlreich urkundete Bischof Leo auch der Domuinika-
VO' Heıligen Kreuz Regensburg Wıe andere rauenklöster des 13 Jahr-

hunderts auch S1IC A4auUus$s Gemeinschaft TOMMer Büßerinnen, die ohne feste
Statuten un! ohne INCINSAIN! Wohnung ebten, hervorgegangen Der T2 Februar
1233 dem Bischof Sıgfried die Schenkung Baugrundes durch Regensburger
Bürger der westlichen Vorstadt ahe der Stadtmauer die Nonnen VO  - Heılıg
Kreuz bestätigte und die Erlaubnis Z.U; Bau Kırche erteilte, oilt als das Grün-
dungsdatum des Regensburger Dominikanerinnenklosters Damıt wurde die alteste
Niederlassung dieses Ordens Deutschland überhaupt Spätestens SEIT 1 244 WAar dıe
Regel Sanctı Augustinı WIC S1C St S1IXtUS Rom beachtet wurde, eingeführt rst
ab 1278 sSsetrtzte sıch die Bezeichnung Dominikanerinnen durch och bereıts 1262
Walr ihr Konvent schon erstarkt dafß ine Tochterniederlassung Adlersberg B
gründet werden konnte

ıne ähnlıche Entwicklung treffen WIT auch beim Kloster der Klarıssen Osten
der Stadt Hıer hatte sıch 1iNe Vereinigung VO  — Frauen zusammengeschlossen, die als
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Schwestern der Heılıgen Magdalena eın bufßfertiges Leben ührten. Unter diesem
Namen wurden s1e auch noch 1ın den Urkunden Bıschoft €eOSs geführt. Irst 286 nah-
Inen sıe die Ordensregel der heiligen Klara

Seıit dem Ende des Jahrhunderts solche Bußgemeinschaften und auch Ere-
mıtenverein1gungen zahlreich emporgeschossen. Dıe Träger dieser ewegung
Laıien un! der nıedere Klerus SCWESCH; ware falsch, ıhnen nıcht zumiındest anfäng-
ıch lauteres Wollen und echte Religijosıtät unterstellen. ber 1ın ungezügelter
Schwärmerei gerieten S1€e L11UT bald den Rand der Häresıe oder betrieben diese -
Sar Beide Extreme tfinden sıch 1mM Regensburger Bıstum. 1268 klagte der Vıkar Kon-
rad VO:  - Nıttenau darüber, da{ß sıch iın seınem Bereich die häretische Sekte der Armen
VO  — Lyon, also die Waldenser, nıedergelassen hätten. Bereıts 1262 Dezember hatte
Herzog Ludwig VO  - Oberbayern seıne Beamten angewılesen, die Domuinikaner ın
ıhrem Beruf, die Häretiker aufzusuchen, mıiıt allen Kräften unterstutzen.

In Seemannshausen und Schönthal lebten Einsiedlervereinigungen nach den Kon-
stıtutıonen der Wılhelmuiten. Nıcht dafß ıhnen ketzerische Umtriebe nachzusagen gC-

waren doch konnten s1e, gerade WeNn ıhr Glaubenseiter erlahmte, ıne ZC1I-
setzende Kraft werden. 1256 ordnete apst Alexander iıhren Zusammenschlufß 1mM
Mendikantenorden der Augustiner-Eremiten A} apst Urban bestätigte 1261 und
1262 diesen Beschluß und 1263 Februar transumıerte Bischof Leo die päpstlichen
Schreiben, da die Originale SCn Geftährlichkeit der Wege nıcht transportiert werden
konnten.

Mißstände und Nachlässigkeiten Leo otfenbar eın Greuel un! ’ solche
traf, fand auch schon eın pflichtmäßiges Feld für seıne Tätigkeit“. Dıies glaubte
schon bald nach seiınem Regierungsantrıitt iın dem Kollegiatstift St Johann gefunden

haben Ottenbar WAar nach seiınem Geschmack hier die Führung locker Da
das Stitt als ‚eın Glied der Kathedrale“ betrachtete, schıen ıhm selbstverständlich,
autoritär iın dessen ınnere Verwaltung eingreiten können. Dafß hier die Unstimmig-
keıiten nıcht Ww1e bei St mmeram ausuferten, WAar dem Einspruch der Domkanoniker,
dem Leo Gehör schenkte, danken 264 März bestätigte dem Kapiıtel VO'  5
St Johann das zeıtweılıg VO  } ıhm bestrittene Recht der freien Wahl des Propstes MI1t
der Auflage, diesen ımmer Aaus$s der Mıtte des Domkapıtels wählen un VO' Bischof
bestätigen lassen. Was der Bischof durchsetzten konnte, War die Schaffung des
Amtes eiınes Dekans. Dıie Kanoniker wählten hierzu den bischöflichen Kaplan Kon-
rad Außerdem SreNZLEC die Zuständigkeıiten VO'  - Propst, Dekan und Kapıtel
dessen Amtleuten gegeneinander ab

Mıt einer wörtlıich fast gleichlautenden Urkunde VO  } 1270 Oktober führte Leo 1in
Pftaffenmünster ebentalls das Amt des Dekans ein.

uch 1mM Augustinerchorherrenstift Rohr tühlte sıch Leo veranla{ßt, einzugreıfen.
1270 War Propst Konrad VO  5 Rohr sowohl mıiıt seiınem Dekan als auch dem Konvent

heillos zerstrıtten, da{fß der Biıschof mıiıt Zustimmung der Rohrer Ögte als zeitweili-
SCH Administrator des Stiftes den Dekan der Alten Kapelle Regensburg, Meıinhard,
bestimmte.

Es ware voreılıg, eiınerseıts den Schlufß zıehen, Leo habe sıch Amtsgewalten —

gemaßit und Eınspruchsrechte beansprucht, die ıhm nıcht zustanden un! andererseıits,
die Klöster waren Disziplinlosigkeit herabgesunken. Zumeiıst wirtschaft-
liche Schwierigkeiten, die ıhnen nıcht einmal angelastet werden konnten, welche die
Schuld den Mifßständen Eın treffendes Beispiel dafür 1st St Johann. Es War

dürftig dotiert, dafß nıe recht gedeihen konnte. So erhöhte 1263 Oktober be-
reıts LeO die dem Stift VO Bischof Sıgfried vermachten Einkünfte VO  - vier Pfund aus
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der Kırche ın Wınklsafß auf sechs Pfund und estimmte 1267 Maärz SCh der I11411-

nıgfaltigen Schäden Bau, Paramenten, Büchern un! Lichtern, dafß be1 Vakanz eıner
Pfründe deren FEinkünfte über das dem verstorbenen Kanoniker zustehende Gnaden-
jahr un: das dem Kapıtel zustehende zweıte Jahr hınaus, weıtere Wwe1l Jahre IM-
melt un! für notwendige Belange des Stitts Verschlufß gehalten werden;: stand
dem Kanoniker kein Gnadenjahr Z sollten die Einkünfte auf dreı Jahre für die Be-
dürfnisse des Stifts gesammelt werden.

FEın Großteil der VO  . Bischot LeoO ausgefertigten Urkunden Walr „Verwaltungs-
routine“: Besitzbestätigungen, schlichtende Eingriffe ın Streitfällen, Besiıtzvergabun-
gCcn Vermehrt mui{fste sıch der Bischof aber auch mıt Übergriffen aufsässiger Mını-
ster1alen auseinandersetzen, eıner Gesellschaftsschicht, die selit dem Jahrhundert
teıls begünstigt durch das Aussterben der mächtigen Adelsgeschlechter, teıls bewuftt
1ın den Dıiıenst des Herzogs als die zukünftige Beamtenschatt BCZOSCH worden Wal. Sıe
rekrutierte sıch aus Edeltreien ebenso WI1e Aaus Abkömmlingen hochtfreier Geschlech-
ter, die den Sprung ZUur Reichsunmuittelbarkeit nıcht geschafft hatten. So mu{fßste der
Bischof zweımal den herzoglichen Mınister1ialen Alhard VO  5 Saulburg, der Stra-
enraub und andere Gewalttaten 1mM Raum des Regensburger Bıstums verübt hatte,
einschreiten. Am Maı 1268 WTr 1mM eıseın Herzog Heinrichs VO  - Niederbayern

einem Vergleich gekommen, wonach Alhard allen der Regensburger Kırche -
gefügten Schaden sollte. Unter Stellung VO Bürgen wurde ıne sechsjährige
Woaffenruhe vereinbart. Solange die Bürgschaft lıef, verhielt sıch Alhard anscheinend
ruhıg, doch kaum WAar diese abgelaufen, kam Übergriffen. 1275 No-
vember 11 beschlossen der Bischof un!: der Herzog, da{fß die Streitigkeiten zwıschen
ıhren Untertanen durch Schiedsrichter beigelegt werden ollen, dazu wurde dem
Hochstift Wiıedergutmachung aller angerichteten Verwüstungen zugesichert. 1el-
leicht ermuntfert durch die Abwesenheit der Bıschöfe, die schon den Friedens-
verhandlungen nach Wıen gereıst T, tührte der regensburgisch-hochstiftische
Mınisteriale Altred VO Frauenhoten den freisıngisch-hochstiftischen 1inıste-
rialen Sıboto den Klachel ıne Fehde ber die Schadensforderungen mul{fßsten sıch iıhre
Herren Junı 1271 Wıen ein1ıgen.

eOs Episkopat wurde VO  5 we1l großen kırchlichen Ereignissen bestimmt: die
Reformsynode VO  - 126/ Wıen und das zweıte Konzıl VO Lyon

Der päpstliche egat Gui1ido hatte die Bischöfe der Salzburger Kirchenprovinz auf
die dritte Woche nach ÖOstern, das W ar ın diesem Jahr der Maı, eingeladen. Gekom-
LNCN WAar die Oberhirten VO Passau, Freıising, Lavant, Brıxen, Prag und Bischoft Leo
VO Regensburg, der mıiıt oroßer Wahrscheinlichkeit VO seiınem orgänger Albertus
Magnus begleitet wurde, dazu zahlreiche bte Dıiese Zusammenkunft iSt: selbst
wenn s1e keıin Ergebnis un: keine Beschlüsse gebracht hätte, schon alleın durch dıe
Tatsache bemerkenswert, da 111an nach langen Jahren wieder einem gemeınsamen
Gespräch bereıt W ar Oberstes Thema War die Reform der Kırche Haupt und lıe-
dern. Sıcher 1st hıer der FEintlu{(ß der Bettelorden spuren, ıhre Predigttätigkeit hatte
eın starkes Echo gefunden. ber un: das 1st nıcht einzuschätzen die Kır-
chenoberen bereit und willens, be1 sıch zuallererst mMı1t den Reformen begin-
nen. So lesen sıch dıe ersten der insgesamt Kapıtel der Maı gefalßsten Resolu-
t10N fast WI1e€e eın Sparprogramm. Der Autwand be1 Visıtationsreisen sollte e1In-
geschränkt werden. In hierarchischer Abstufung wurde testgelegt, wıeviele Pferde
1erbel mitgeführt werden dürten Des weıteren gZing über den ehrbaren Wandel des
Klerus, die Residenzpflicht, die Häufung VO Pfründen, OÖgte und
Patronatsherren, die sıch der Hınterlassenschaft VO  5 Geistlichen bemächtigen, aber
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wurde auch die Vısıtation der Benediktinerklöster beschlossen. ın diesen Passus
die Zwistigkeiten Bischot eOSs mıt den Benediktinern VO  an St mMmMeEeram eingeflossen
sınd, oder ob VO iıhm inıtuert worden WAar, ßr sıch nıcht ausmachen, auf jeden Fall
heifßt in Can 13 Jle Bischöfe der Salzburger Provınz un: der VO Prag sollen mıiıt
Zuziehung VO  3 Wwel Zisterzienseräbten diese gemeınt sınd dıe Benediktinerklöster
visıtıeren und reformieren; die Reform der dem heiliıgen Stuhl unmıttelbar Unterwor-
tenen besorgt Gu1do der päpstliche egat selbst oder durch Delegierte. Eınen auf-
allend breiten Raum, sınd die anones mıiıt 1 nehmen die Beschlüsse bezüglich
des Zusammenlebens der Christen miıt den Juden 1n. Es spricht einerseılts ıne ganz
allgemeıne, nıcht näher umschreibende Anımosıität die Juden aus ihnen, die
jedoch VOT dem sehr konkreten Hıntergrund des Salzburger Bıstumsstreıites steht. In
diesen wırren Jahren hatten die Juden ıne IcSC Geschäftigkeit den Tag gelegt un!
auch nıcht gezögert, gestohlenes Kırchengut autzukauften. Durch das SOgeENANNTE
Hehlerprivileg, das besagt, da{fß der gutgläubige Erwerber oder Pfandbesitzer gestoh-
lenes Gut dem Eıgentümer L1UT Ersatz des Kaufpreises oder Darlehens heraus-
geben MuUu: un nıcht verpflichtet ISt, den Namen des Verkäufers oder Pfandsetzers als
des vermeıntlichen Diebes CNNCIL, konnten s1e tatsächlich eld kommen, ob-
schon der ımmer wıeder un gerade ın Zeıten der Judenverfolgung 1Ns Spiel gebrachte
immense Reichtum doch sehr relatıv War Abschliefßend verfügten die Synodalen, da{fß
ıhre dSatzungen VO  3 den Bischöten jäahrlıch auf den Synoden verlesen werden, un!' s1e
das, W as dıe Laien betrifft, ın den Ptarrkirchen ekannt geben lassen.

Das zweıte Konzıl VO Lyon, das vierzehnte allgemeıne, wurde Maı 1274 VO  .

apst Gregor teijerlich eröftffnet. ber zweihundert Konzilsteilnehmer, darunter
ıne autftallend hohe Zahl deutscher Bıschöte, denen auch Albertus Magnus un:
Regensburgs Bischot Leo zählten, hatten sıch eingefunden. ‚WEe1 Hauptfragen SLAan-
den ZuUur Beratung die Unıion mıiıt den Griechen un! die Kirchenreform. Daf(ß sıch
neben diesen die NZ' Kırche bewegenden Problemen Rande auch mıiıt kleinen,
oftmals kleinlichen Aufgaben befassen hatte, zeıgt die VO dem St mMmMeramer
Magıster Friedrich mı1t viel Betriebsamkeit vorangetriebene Interessenpolitik.

Im Anschlufß das Konzıl berief Erzbischof Friedrich IL Ende Oktober seiıne Suftf-
fragane eıner Provinzialsynode nach Salzburg. Gekommen die Bischöfe VO

Regensburg, Passau, Freising, Brixen, Seckau un: Chiemsee, dazu die Prälaten der
Klöster. Dıie Retormbeschlüsse des Konzıils hatten hre Wırkung nıcht versaumt un

wurde eingangs bedauert, da{fß die 1267 erlassenen Statuten, insbesondere sOoweıt S1e
den Klerus betrafen, nıcht mi1t der gebotenen Sorgfalt un: Strenge durchgeführt WOT-
den Es fie] unangenehm auf, da{fß die Benediktineräbte selit langem keine Pro-
vinzıalkapıtel mehr abgehalten hatten. Can der erlassenen Statuten verpflichtete s1e,
dieses bıs ZU kommenden Ostertest nachzuholen; (0) 88 sähe sıch die Synode
genötigt, die Retorm selbst 1n dıe and nehmen. (sanz otfensichtlich wehte eın

schärterer Wıind Es wurden Bestimmungen herausgegeben über die Haartracht
der Mönche, aber auch die allzu häufig un: oft leichtfertig erteilten Ablässe.
Den tejerlichen Abschlufß der Synode ıldete diıe Weıhe der Salzburger Domkirche
durch die anwesenden Bischöte.

In der Nacht VO auf den Julı des Jahres starb Leo, der sehr elesen un!
welse WAar. Mıt diesen schlichten Worten berichten die zeitgenössıschen Chroniıken
VO Tod einer der vorzüglichsten un! tatkräftigsten Persönlichkeiten autf dem
Regensburger Bischofsstuhl.

eın Leichnam wurde VO Wıen nach Regensburg überftührt un! zunächst ZUT!T

Kırche VO St mMmMmeram gebracht. Dort nahmen ıhn die Mönche ın Empfang und
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1elten die feijerlichen Leichengottesdienste ab eOSs Grablege wurde der Dom, des-
SCIl Bau mıiıt allen Krätten vorangetrieben hatte; autf der rechten Seıte des Andreas-
altars, der durch ıhn geweıht worden WAar, ftand seine letzte Ruhestätte. Eın schlich-
ter Gedenkstein erınnerte den großen Bischof. 630 1eß Bischof Albert diesen
entfernen un durch eın Grabdenkmal ersetzen, dessen Inschrift 1im besonderen

Leo als den Erbauer des Domes eriınnern sollte. och als 649 Bischof Albert
starb, wurde selbst diesem Stein begraben; kurtrze eıt War erst VErgansSsCch
un! schon WAar das Denkmal alt und überflüssig geworden. Alberts Nachfolger,
Bischof Wılhelm, raf VO Wartenberg, übergab deshalb den Kartäusern Prüll
für eiınen Altarsteın 1mM Kapıtelhaus. Mıt der Aufhebung des Klosters ın der Säkularisa-
t10N oing auch das Grabmal verloren. ber bedarf eiıner solchen Erinnerung? Der
Dom 1sSt Bischof €eOSs unvergängliches Denkmal.
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